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A b o n n e m e n ts -E m k a ä u n g .
M it dem 1. Jänner 1879 tritt das „Laibacher 

Tagblatt" in seinen zwölften Jahrgang. Dasselbe 
wird wie bisher als einziges u n a b h ä n g i g e s  
deutsches Organ in Krain auf Grund der be­
stehenden Verfassung die Interessen des Fortschrittes 
auf allen Bahnen vertreten, seinem bisherigen 
Programme treu bleiben, und rechnet auf eine aus­
giebige geistige und materielle Unterstützung Von­
seite aller liberalen Gesellschaftskreise Krains.

P r ä n u m e r a t i o n s - B e d i n g n i s s e :
Für Laibach: M it P»stverse»dung:

Ganzjährig . 8 fl. 40 kr. Ganzjährig . 12 fl. — kr. 
Halbjährig . 4 20 „ Halbjährig. . 6 „ — „ 
Vierteljährig . 2 „ 10 „ Vierteljährig . 3 „ — „ 
Monatlich . — „ 70 „
Für Zustellung ins Haus vierteljährig 25 kr., monatlich 

9 kr. — Einzelne Nummern 6 kr.

in Oesterreich, der Urstock des Kapitals, registrierte 
in den öffentlichen Büchern in den letztabgelau- 
fenen sechs Jahren eine Belastung von mehr als 
270 Millionen Gulden: tausende Edicte über 
executive Feilbietungen füllen die Spalten unserer 
Amtsblätter; wiederholt andauernde Elementar­
ereignisse schwemmten den Ertrag von Grund und 
Boden hinweg, ein beklagenSwerthes Sinken jed­
weden Einkommens gab sich in allen Geschäfts­
kreisen kund, die Lage ist beim Jahresschlüsse keine 
rosige.

Das politische Leben nach außen und im 
Innern war im abgelaufenen Jahre ein bewegtes, 
dazu trat ein heißer Kampf zwischen Volksver­
tretung und Regierung; erstere kämpfte muthig, 
leider erfolglos, um das Anfehen der kons t i ­
t u t i o n e l l e n  Institutionen aufrecht zu erhalten 
und die M e h r b e l a s t u n g  der S t e u e r t r ä g e r  
abzuwehren. Ein Trost jedoch bleibt uns: im 
Unglücke berühren sich die Extreme, die einander

sich an seinem Jubeltage dahin, daß er die Hoff­
nung auf ein Zustandekommen des Ausgleiches 
zwischen den beiden Parteien in K r a i n  nicht 
aufgebe. Möge das Wort der Czechenführer und 
des slovenischen Jubilars zur Wahrheit werden! 
Die deutsche Partei in Krain hat das Wohl be­
engen Vaterlandes Krain und seiner Bevölkerung 
jederzeit im Auge gehalten, sie huldigt konstitu­
tionellen Prinzipien und erblickt in der Wohlfahrt 
des Gefammtreiches auch die Wohlfahrt deS 
engeren Vaterlandes Krain. Die deutsche Partei 
in Krain wird das ihrige dazu beitragen, um den 
gewünschten Parteienausgleich perfect zu machen, 
und w ir rufen den nationalen Wortführen mit 
den Worten des Evangeliums zu: „Gehet hin 
und thut desgleichen!"

Ein enges Zusammenhalten a l l e r  Parteien, 
das Streben nach einem Ziele ist in dieser be­
wegten Zeit dringende Notwendigkeit geworden. 
Die Stürme des Jahres 1878 haben den echt

Zum Jahresschluffe.
Nur noch wenige Stunden, und w ir stehen 

am Wendepunkte eines Jahreswechsels, am Schlüsse 
eines Jahres, dessen Ereignisse wahrlich nicht zu 
den erfreulichen gezählt werden können. Die volks- 
wirthschastliche Lage hat im ablaufenden Jahre 
eine Aenderung zum Besseren nicht erlebt; I n ­
dustrie, Handel und Gewerbe liegen noch immer 
brach, siechen dahin und harren der Stunde der 
Auferstehung. Die Diplomatie spielte v«, brmyus, 
der Berliner Kongreß brachte uns ein Danaer­
geschenk, das unser Gut und B lu t über die Ge- 
bür in Anspruch nahm zu Zwecken einer krie­
gerischen Unternehmung, deren Früchte und Er­
folge heute weder klar vorliegen noch bestimmt 
beziffert werden können. Der österreichische Staats­
aufwand erfuhr abermals eine namhafte Er­
höhung, die Steuerkraft des Volkes wurde bis 
zur äußersten Grenze angespannt. Der Grundbesitz

feindlich gegenübergestandenen Parteien nähern 
sich. In  erster Linie sind es die Declaranten im 
Ezechenlande, sie gaben in ihren Organen die Er­
klärung ab: sich der Verfassungspartei anzu­
schließen und an den Berathungen des Reichs- 
rathes theilnehmen zu wollen; der politische Hader, 
die veroissene Leidenschaftlichkeit soll aufgegeben 
und m it ve re in t en  K r ä f t e n  das „Faule im 
Staate Dänemark-"Oesterreich beseitigt werden, 
Austria soll vollständig wiedergenesen. Die Eze- 
chen sind angeblich von ihrer Verblendung geheilt 
und wollen von nun an dort kämpfen, wo der 
Streit um das wahre Recht ausgekämpft wer­
den soll.

Eine friedliche Gesinnung scheint nun ernst­
lich Wurzel fassen zu wollen, die Czechen entsagen 
der Abstinenzpolitik und erkennen in dem innigen 
Anschluß an Gesammtösterreich das einzige M itte l 
zur Heilung der Schäden im eigenen Heimatlande. 
Auch der Vater der slovenischen Nation äußerte

österreichischen S i n n  hier und dort getrübt, 
aber dieser Sinn ist dem österreichischen Staats- 
gedanken nicht untreu geworden, er erhebt sich 
gleich einem Phönix aus der Asche der Drang­
sale und wird das österreichische Banner 
jederzeit hochhalten. Ganz Oesterreich hat über 
die im Wiener Parlamentshause von einem deutsch­
österreichischen Abgeordneten in unbesonnener, aus­
geregter, unloyaler und unpatriotischer Weise und 
Form gesprochenen Worte das Verdammungs- 
urtheil gesällt. Die Völker Oesterreichs wissen 
die Drangsale, die in verschiedenen Zeiten an daS 
Reich herantreten, mit Geduld und Ausdauer zu 
ertragen. Die Völker Oesterreichs werden sich 
auch im neuen Jahre treu um den Thron der 
Habsburger scharen. Oesterreich ist eine feste 
Eiche; unter dem Schatten dieser Eiche, die durch 
Jahrhunderte allen Stürmen unbeugsam trotzte, 
werden a l le  Nationen des Kaiserreiches, wie 
bisher, ein wohnliches Lager finden.

Feuilleton.

Der „blaue" Montag.
(Schluß.)

I n  großen und in kleinen Städten konnte 
man vor Jahren von der Straße aus, fast von 
Haus zu Haus, in eine Handwerkerwerkstatt schauen. 
Da arbeiteten Meister, Gesellen und Lehrlinge 
einander in die Hände, daß es für den Beobachter 
ein Vergnügen war. Jetzt sind die Werkstätten 
verschwunden, an ihrer Stelle sind Kaufläden mit 
Schaufenstern voll fremder Fabrikate entstanden, 
darin hantiert die Frau Meisterin. Sie führt das 
laufende Geschäft. Fragt man nach der Werkstätte, 
so wird man in den Hof verwiesen. Weit hinten 
in einem halbduukeln Raum arbeiten Lehrlinge, 
sich und der Arbeit selbst überlassen, und fragt 
man diese nach dem Meister, so heißt es: „Der 
Herr ist mit dem Maßstab wohin gegangen." 
Dieses „wohin" führt in die Kneipe. Da sitzt der 
Meister mit dem Maßstab beim Frühschoppen in­
mitte seiner Lollegen. Hier wird viel edle Zeit 
verschwatzt und keiner wird klüger dabei. Sie

zehren von der Hinterlassenschaft ihrer sparsamen 
Väter.

Suchen w ir einen jungen Handwerker auf, 
von dem w ir wissen, daß er bei seinem wohlhä- 
bigen Meister nichts gelernt, wol aber dessen 
Wirthshausleben frühzeitigst nachgeahmt hat, so 
entrollen sich uns noch traurigere Bilder in der 
öden Werkstatt und am Herd des zerstörten Fa­
milienlebens.

Wer es vermag, den Trübsinn bis zur 
Schaudererregung in sich steigern zu lassen, der 
begebe sich ein paar Treppen höher. Da wohnt 
ein Fabriksarbeiter. Er hatte als Lehrling und 
Geselle die fetten Jahre genossen, viel Gelo ver­
dient, aber keines gespart. Seine Familie war 
stark angewachsen, und seine Bedürfnisse hatten 
im allgemeinen sich vermehrt. Da traten die 
mageren Jahre ein. Statt mit der Tasche voll 
Geld des Sonnabends, kommt er vollgetrunken 
erst am Sonntag nach Hause und spectakelt, wenn 
seine Frau Geld zu Nahrungsmitteln sür sich und 
die Kinder ihm abverlanat. Alsdann legt er sich 
auszuschlafen, um den Rest des Sonntags und 
den Montag im Dusel zu verbringen, den Druck 
des moralischen Katzenjammers durch den Gegen-

druck eines physischen zu neutralisieren. Sein jun­
ges, abgezehrtes Weib tritt schüchtern uns ent­
gegen. Sie mochte den Executor erwartet haben. 
Tyränen in den verweinten Augen, einen Säug­
ling an der Brust, öffnet sie die Thür, um unS 
die Stätte ihres Elends, ihre hungernden, wei­
nenden Kinder zu zeigen, und bricht dabei in lauteS 
Schluchzen aus. Wo ihr Mann ist, weiß sie nicht; 
er geht von einer Kneipe zur ändern.

Schon vor Jahren, als die Wogen de» volks- 
wirthschastlichen Lebens noch lange mcht von ihrer 
schwindelnden Höbe in die Tiefe gesunken waren, 
als solche Zustände noch vereinzelt oie Gefahr 
des Krebsschadens kaum ahnen ließen, — schon 
damals schickte man allerorts sich an, Vereine zu 
gründen für Volksbildung, Verbreitung polytech­
nischer Kenntnisse, zur Hebung des GewerbesleißeS. 
Aber Gambrinus haßte solche Institute und hatte 
seine Freude, daß seine Anhänger sie verlachten, 
verspotteten und sie — nicht besuchten. Diese, 
ohnehin an ihre Stammkneipe gebannt, begehrten 
gar nicht nach guten Lehren von Personen, die 
ihren Verhältniffen, Geschäften und Interessen 
serne standen. Konnten sie ihnen ja doch nicht 
lehren, wie man ohne Mühe, ohne geistige An-



Einhebung der Goldzölle.

Soeben sind die bei Einhebung der Gold­
zölle geltenden gesetzlichen Bestimmungen kund­
gemacht worden, und bestehen letztere in folgenden 
Hauptpunkten:

Die Ein- und Ausfuhrzölle, dann das Wag-, 
Siegel- und Zettelgeld sind vom 1. Jänner 1879 
angefangen in Goldmünze oder Silber mit einem 
Anfgelde zu entrichten, das nach dem Monats­
durchschnittskurse der Zwanzigfrancsstücke (Acht­
guldenstücke) an der Wiener Börse im voraus­
gegangenen Monate im Verhältnisse zum Monats­
durchschnittskurse des gemünzten Silbers von Mo­
nat zu Monat festgesetzt und verlantbart wird. 
Gleiches gilt bezüglich der Sicherstellungen der 
genannten Zoll- und Nebengebüren, die in Barem 
geleistet werden.

Als eine Zahlung in Gold wird nur jene 
angesehen, welche in den als zulässig erklärten 
Goldmünzen geleistet wird. Diese Goldmünzen sind 
auch zu Zahlungen an Parteien, welche im Zoll­
verfahren in Goldmünze zu leisten sind, zu ver­
wenden und müssen von den Parteien zu dem 
angegebenen Werthe angenommen werden. Die 
Zulassung anderer als der in der Tabelle benann­
ten Goldmünzen zu Zollzahlungen bleibt Vorbehalten. 
Es dürfen nur vollwichtige Goldmünzen angenom­
men werden. Rückfichtlich der annehmbaren M i­
nimalgewichte derselben hat die erwähnte Tabelle 
zur Nichtschnur zu dienen.

Zu Zahlungeil in Silber dürfen nur die 
als zulässig erklärten Silbermünzen angenommen 
und gegeben werden. Alle bisherigen Bestim­
mungen über die Verwendbarkeit ausländischer 
Silbermünzen zu Zollzahlungen werden hiemit 
außer Wirksamkeit gesetzt.

Das Au fge ld  ist von jedem Betrage, wel­
cher in Goldmünze zu leisten ist, jedoch nicht in 
Goldmünze entrichtet wird, zu berechnen und in 
Silber einzuheben. Das für jeden Monat fest­
gesetzte Aufgeld ist in den Amtsräumen öffentlich 
zu verlautbaren, ferner in den während des Mo­
nats zur Verwendung gelangenden Registern, 
Journalen, Gebarungsausweisen u. dgl. ersichtlich 
zu machen.

Zur Ausgleichung von Restbeträgen unter 
2b Kreuzern kann sowol bei der Ausgabe wie bei 
der Einnahme Scheidemünze österreichisch-ungari­
schen Gepräges nach dem vollen Nennwerthe ver­
wendet werden. Es gilt dies jedoch nur von der 
Gesammtsumme der für jede Expedition in klin­
gender Münze zu leistenden Zahlung.

Bare Sicherstellungen sind in der Regel in 
gleicher Valuta, in welcher sie erlegt wurden,

strengung, womöglich gauz ohne Arbeit, Geld ver­
dienen könne, so viel man brauche.

M it der Kneipsucht stieg die Siunenlnst und 
der Hochmuth, zugleich das Bedürfnis erhöhten 
Lohnes oder Gewinnes für verkürzte Arbeit. Man 
klagt im Wirthshaus über schlechte Zeiten, aber 
es waren gnte, sehr gute Zeiten! Konnte doch 
aus dem Verdienst für kaum fünftägige, behäbige 
Arbeit die Völlerei und der Familienunterhalt die 
ganze Woche durch bestritten werden.

Seitdem im Handel und Verkehr Ebbe ein- 
getreten ist, läßt sich das Unheil sichten, welches 
die Kneipsucht in Deutschland angerichtet hat. Die 
Würde der stillen, ehrlichen Arbeit ist verschwun­
den, das Schlaraffenthnm der Scheinarbeit mit 
der Reclame ist zurückgeblieben. Und, was noch 
schlimmer ist, die Würde der geistigen Arbeit, der 
Wissenschaften ist erniedrigt — in den Schlamm 
gezogen von einer Schar abstrakter Theoretiker, 
die, vom wahren Geist der Wissenschaft nicht be­
seelt, keinen Begriff von irgend einem praktischen, 
selbständigen Lebensberuf haben — seichte Geistes­
arbeiter, die, weder für den Staat noch für die 
Gesellschaft von Nutzen, nicht im Bann des ernsten 
Studiums standen, sondern in den Banden des

zurückzustellen. Die Zurückstellung einer in Gold 
geleisteten Sicherstellung in gleicher Münze bei 
einem anderen Amte als demjenigen, bei dem der 
Erlag stattfand, kann jedoch nur dann geschehen, 
wenn das Amt mit Goldmünzen derselben Art 
versehen ist. Is t das Amt mit Goldmünzen der­
selben Art nicht versehen, so hat die Zurückerstattung 
in anderen zulässigen Goldmünzen, uud wenn beim 
Amte überhaupt keine Goldmünzen sich vorfinden, 
die Partei aber die sofortige Rückerstattung wünscht, 
in Silber mit dem laufenden Aufgelds stattzu­
finden.

Die Bestimmungen über die Zulässigkeit der 
Annahme gewisser Werthpapiere als Zollsicher­
stellungen bleiben unberührt. Doch ist bei Fest­
stellung des Annahmewerthes solcher Werthpapiere 
in der Art vorzugehen, daß der in Papieren nach 
dem jeweiligen Tageskurse angebotene Werth, zu­
züglich der bis zum Erlagstage darauf haftenden 
fälligen und allenfalls nicht behobenen und auch 
nicht verjährten Zinsen, in Noten nach dem am 
Erlagstage bestehenden Durchschnittskurse von Gold 
und Ware der Zwanzigfrancsstücke zu berechnen 
ist. Die Partei ist verpflichtet, den Tageskurs, 
falls er dem Amte nicht bekannt ist, authentisch, 
das ist durch Vorweisung des Amtsblattes oder 
des Kurszettels der Börse, nachzuweisen. Die in 
Werthpapieren geleistete Sicherstellung wird stets 
von dem Erlagsamte an denjenigen, der dieselbe 
erlegte, rückerstattet.

Rückzahlungen von nngebürlich geleisteten 
Beträgen (Guthabuugeu) sind in derselben Valuta 
zu leisten, in welcher sie gezahlt wurden. Kann 
die Partei nicht nachweisen und kann auch aus 
den amtlichen Vormerken nicht erhoben werden, 
in welcher Valuta die Zahlung geleistet wurde, 
so wird der Betrag in Silber mit jenem Auf­
gelds rückerstattet, welches zur Zeit des Erlages, 
eventuell bei kreditierten Gebüren zur Zeit der 
Kreditierung bestand.

Die unter der Wirksamkeit des neuen Ta- 
rifes kreditierten Zölle sind in Gold oder in 
Silber mit jenem Anfgelde zu zahlen, welches zur 
Zeit der Kreditierung bestand.

Tagesneuigkeiten.
— D i e  neue V e r w a l t u n g  i n  den 

o c c u p i e r t e n  Lände r n .  Das bosnische Amts­
blatt veröffentlicht folgenden Erlaß: „M it 1. Jänner 
1879 wird die Landesregierung in Bosnien und in 
der Herzegowina, welche in Serajewo den Sitz hat, 
ihre Aintswirksamkeit beginnen. Die Landesregie­
rung ist in Angelegenheiten für innere Verwaltung, 
in Justiz- und Finanzaugelegenheiten die oberste

Gambrinus oder Bacchus lagen — ein Proleta­
riat von einer Gattung und Zahl, dergleichen kein 
anderes Land aufzuweisen hat.

Andererseits haben jugendliche Selbstüber­
schätzung, elterlicher Stolz, Geringschätzung uud 
Unkenntnis der vielfältigen Berufsarten in Ge­
werbe, Industrie und Großhandel die Sucht nach 
Anstellung und Versorgung im Staatsdienst die 
Jngend großentheils dem Studium der Wissen­
schaften zugewandt. Dadurch erwuchs dem Nähr- 
stand Mangel an besseren Kräften und an Kapital, 
denn Gewerbe, Industrie und selbst der Groß­
handel mußten aus den niederen Volksklassen sich 
rekrutieren. Solches Mißverhältnis der Berufs­
wahl gereichte Deutschland volkswirthschastlich zum 
größte» Nachtheil.

Die Enttäuschung auf verfehlter Lebensbahn 
schürte den Hochmuth, den Neid und die M iß­
gunst. Arbeits- und Verdieustlosigkeit gingen auf 
Zerstreuung aus. In  der Kneipe ward sie zur 
Gewohnheit. Der Arbeitsscheu, Genußsucht und 
Völlerei gar vieler setzten nur die pecuniären 
Verhältnisse einen Damm. Ihn  zu durchbrechen, 
war das Losungswort des vereinigten Proletariats. 
Im  Schlamm der gambrinischen Sümpfe lag die

Verwaltungsbehörde und entscheidet in den zu ihrem 
Wirkungskreise gehörenden Angelegenheiten in der 
Regel als letzte Instanz im Lande. Serajewo, 
26. Dezember. Der Chef der Landesregierung: 
Wilhelm Herzog von Württemberg, Feldzeugmeister."

— N o t h  stand i n  P r e u ß e n ,  B a i e r n  
und Eng l and .  I n  B e r l i n  nmßte vergangenes 
Jahr die Einkommensteuer von über 200,000 Per­
sonen dnrch Execntion eingetrieben werden. Wegen 
nicht bezahlter Miethe wurde an über 120,000 
Personen Execntion vorgenommen. I n  Münc hen  
werden wegen rückständiger Steuer täglich sechs bis 
acht Personen exeqniert. Berichte aus E n g l a n d  
melden von der zunehmenden Noth der Arbeiter, 
für welche in vielen Städten schon bedeutende Sum­
men aufgebracht wurden und noch größere werden 
aufgebracht werden müssen, soll nicht die traurige 
Lage so vieler Hungernden zu schlimmen Ausbrüchen 
führen. Dazu droht in Jorkshire und Lancaster 
ein riesiger Strike der Kohlenarbeiter, welcher im 
Falle des Ansbruches 60,000 Arbeiter umfassen 
würde.

— S t n d e n t e n p e t i t i o n .  Die Petersburger 
Studenten sendeten eine Deputation an den Zaren 
mit einer auch vou den Moskauer, den Kiewer und 
den Charkower Commilitonen Unterzeichneten Pe­
tition, worin um Abhilfe von den fortwährend gegen 
sie gerichteten, die geistigen Interessen des Reiches 
schädigenden Verfolgungen seitens der Polizei ge­
beten wurde. Da in der Petition gleichzeitig im 
allgemeinen die traurigen Zustände des Reiches ge­
schildert wurden und ein Passns die Notwendigkeit 
einer freiheitlichen Verfassung hervorhob, wurde die 
Deputation nicht empfangen. Es fanden im Gegen- 
theile mehrere Verhaftungen statt.

Lokal- und Provilyial-Angelegenheiten.
— ( Z u r  L i n d e r u n g  des N o t h  st an des)  

in den durch Ueberschwemmung schwer geschädigten 
Ortschaften in Unterseedorf, Ober- und Unterpla- 
nina und Mühlthal ist bis vorgestern ein Gesammt- 
betrag von 576 fl. (von der krainischen Sparkasse 
500 fl.) beim hiesigen Landespräsidium eingelangt.

—  ( S a n i t ä t s b e r i c h t . ) Aus dem Berichte 
des hiesigen Stadtphysikates pro November 1878 
entnehmen wir nachstehende Thatsachen: Der Kranken­
stand war ein mäßiger, vorherrschend der katarrha­
lische Krankheitscharakter der Respirations- und 
Verdanungsorgaue. Es starbeu 70 Personen, davon 
30 männlichen und 40 weiblichen Geschlechtes, 39 
Erwachsene und 3 l Kinder. Die häufigste Todes­
ursache waren Tnberknlose, Diphtheritis und Lebens­
schwäche. Der Oertlichkeit nach kamen im Landes- 
Zivilspitale 20, im Elisabeth-Kinderspitale 2 , im

Brutstätte der Geistesseuche socialistischer Phan­
tastik, deren Luftgebilde, wenngleich verkehrt sich 
spiegelnd, mehr und mehr Arbeiter blendeten und 
zugrunde zogen.

So kam es, daß vom alten Stamm die besten 
Aeste saulteu, daß seine Zweige verdorrten und 
seine schönsten Früchte abfielen, die Jahrhunderte 
lang sein Stolz waren: „Ehre in der Arbeit und 
Zucht in der Familie." Und so kam es, daß der 
ehrbare Stamm auf die Seite sich neigte. —

Hoffen wir, daß die Hebel, welche diesem 
Stamm das Gleichgewicht wieder geben können, 
bald immer mehr zur Geltung gelangen, daß vor 
allem mit dein leidigen „blauen Montag" gebrochen 
und dem Sinnspruch Ze i t  ist Geld stets nach­
gelebt werde. Von selbst werden sich dann die 
richtigen Bahnen zur Besserung der vielen in Ver­
fall gerathenen geschäftlichen Verhältnisse ergeben, 
und wenn dieselben mit erhöhten Anstrengungen 
nach besserer Arbeit, mit weiser Sparsamkeit und 
mit gewissenhaft reeller Geschäftsgebarung ver­
folgt werden, auch sicher zu dem allseitig ersehnten 
Ziele führen.



Josefsspitale 1, im städtischen Armenhause 3. im 
Strashause am Kastell I, in der inneren Stadt 8, 
Petersvorstadt 7, Polana 6, Kapuzinervorstadt 2, 
Gradischa 5, Krakau 5, Tirnau 6, Karlstädtervor­
stadt 2, Hühnerdorf 1 und in Schwarzdors l  Sterbe­
fälle vor. Das Landeszivilspital zählte 571 Kranke, 
hievon wurden 203 entlassen. I n  der Jrrenabthei- 
lung befinden sich derzeit 122 Geisteskranke. Im  
hiesigen Garnisonsspitale standen 1085, darunter 
545 transferierte, kranke Soldaten in ärztlicher Be­
handlung und Pflege; hievou genasen 640 und 
starben 19, darunter nur 5 Typhuskranke.

— ( He i ma t l i c h e  Kunst . ) I n  der hiesigen 
Buchhandlung von Kleinmayr ck Bamberg ist soeben 
ein ans der Künstlerhand des hiesigen Stadtinge­
nieurs Herrn W a g n e r  stammendes Oelgemälde, 
den hiesigen Rathausplatz darstellend, zur Ansicht 
ausgestellt. Der reichtalentierte Maler bringt uns 
den Laibacher Rathausplatz in der Zeit des fre­
quentesten Wochenmarktbesnches zur Anschauung; die 
Häuser, die Gruppen der Verkäufer und Käufer, 
der prächtige Rathausplatzbruunen und das städtische 
Rathhaus treten naturgetreu und Plastisch hervor. 
W ir erfüllen nur einen Act der Gerechtigkeit, indem 
w ir die hiesigen Freunde der Malerei auf dieses 
heimatliche Kunstprodukt aufmerksam machen.

— ( G l a s - S t e r e o s k o p e n . )  Die Pariser 
Glas-Stereoskopen des Herrn Petrag bleiben nur 
mehr wenige Tage in Laibach (Rathausplatz, ehe­
malige Lercher'sche Buchhandlung) zur Ansicht aus­
gestellt. Der Aussteller hat gestern mit einer Serie 
neuer  Bilder begonnen, deren Besichtigung nicht 
verabsäumt werden möge.

— ( D i e  f r e i w i l l i g e  F e u e r w e h r )  hält 
die heutige Sylvesterkneipe im Salon des Perles- 
schen Brauhauses ab.

— ( D a s  CHr i s t baum fest) wird in dem 
Lokale des hiesigen katholischen Gesellenvereines 
morgen abends gefeiert. Die Bethcilnng der Lehr- 
jungeu dieses Vereines und jene der kleinen Pa­
tienten im Elisabeth-Kinderspitale findet am 6. Jän­
ner k. I .  statt.

— ( E i n e  Leh r e r s t e l l e )  ist an der Volks­
schule zu Zirklach, Bezirk Kraiuburg, zu besetzen. 
Concnrstermin bis 2. Februar 1879.

—  ( Landschaf t l i ches T h e a t e r )  Ro- 
derich Benedix präsentiert sich in seinem erheitern­
den vieraetigen Lustspiele „Die relegierten Stu­
denten" als vorzüglicher praktischer Charakterzeichner, 
wahrheitsgetreu stellt er die „bemoosten Häupter", 
die kleinstädtische Borniertheit, die uninteressierte 
Liebe und weibliche Eifersucht dar. Bei der gestrigen 
Aufführung dieses amüsanten Bühnenwerkes ver­
mißten wir gerade bei den Trägern der zwei Haupt­
rollen, bei Fräulein W i l h e l m i  (Conradine Har­
tenberg) und Herrn W a l d b u r g e r  (Reinhold), 
die erforderliche Schlagfertigkeit, der Souffleur trat 
unangenehm laut zu Gehör. Herr Koce l  (Justiz­
rath) hatte mit Heiterkeit erzeugenden Sprachfehlern 
zu kämpfen. Die clii minorum xs iitiu m , die 
Träger der Nebenrollen, namentlich die Fräulein 
S o l v e y  (Emma), Lang  Hof (Adelgunde), Ho f e r  
(Ulrike) und B i n d e r  (Hedwig), die Herren F r i e d ­
mann  (Hirschbach), Direktor L u d w i g  (Born), 
A r e n b e r g  (Tannenheim) und Eh r l i c h  (Kronau), 
gingen lebhaft, gemüthlich und rollenfest ins Zeug. 
Das Damentrifolium Solvey-Langhof-Hofer erfuhr 
die Auszeichnung des Hervorrnfes. — Morgen ge­
laugt mit theilweife neuer Besetzung die Operette 
„Seekadett" zur Aufführung. Erstes Auftreten des 
Gesangskomikers Herrn Se l us .

—  ( S t a a t s p r ü f u n g e n . )  Die wissenschaft­
liche Realschnl-Lehramtsprüfungskommissiou in Graz 
wird die nächsten Clausnr- und mündlichen Prü­
fungen den 8-, 10. und 12. März 1879 abhalten. 
Kandidaten des Lehramtes an Realschulen sowie 
jene des Lehramtes an Handelsschulen haben, wenn 
sie zu den Clausurprüfungen im nächsten Juni- 
Termine gelangen wollen, die nach Vorschrift kon­
struierten Gesuche längstens bis Ende d. I .  an die 
Direction der k. k. Prüfungskommission in Graz ein-

znreichen. Davon abgesehen, können die Gesuche 
um Zulassung zur Prüfung jederzeit eingebracht 
werden.

— (Agiozuschlag. )  Vom 1. Jänner 1879 
ab wird der Agiozuschlag zu deu hievon betroffenen 
Gebüreu jener Bahnanstalten, welche zur Einhebung 
eines Agiozuschlages berechtigt sind und von diesem 
Rechte Gebrauch machen, mit ein Perzent berechnet. 
Hiedurch wird die im Zivilverkehre bestehende t e i l ­
weise Einhebung eines loperzentigen Agiozuschlages 
im Personen-, Gepäcks- und Eilgutverkehre der k. k. 
priv. Südbahn nicht berührt. Die zugunsten des 
Publikums bestehenden Ausnahmen von der Ein­
hebung eines Agiozuschlages bleiben unverändert.

— ( Gewerb l i che  Krei se)  machen wir 
auf das in Klagenfnrt halbmonatlich erscheinende 
„Kärntnerische Gewerbeblatt", herausgegeben vom 
kärntnerifchen Industrie- und Gewerbevereiue, Druck 
von I .  L  T. Leon in Klagenfurt, Preis ganz­
jährig I fl. sammt Postversendnng, aufmerksam. 
Dieses B latt bringt interessante und allgemein faß­
liche Artikel und Abhandlungen über die verschiedenen 
Gewerbe, neuesten Erfindungen, Mittheilungen aus 
der Werkstätte n. s. w. Als Beleg über den prak­
tischen Werth dieses Blattes diene das in unserer 
gestrigen und heutigen Nummer gebrachte Feuilleton.

—  ( A u s  den N a c h b a r p r o v i n z e  n.) 
I n  der Stadt Klagenfurt wird in« Jahre 1879 zur 
Verzehrungssteuer von Wein nnd Fleisch ein 33'/z 
perzentiger nnd von Bier und Branntwein ein 
44perzentiger Gemeindezuschlag eingehoben. —  Die 
„N. fr. P r." empfängt unterm 27. d. M. aus Villach 
nachstehenden Bericht: „ In  der Nacht vom 24. auf 
deu 25- Dezember hat sich der auf seinem Schlosse 
Wernberg nächst Villach domicilierende k. k. Oberst­
lieutenant a. D., Herr Johann F r ö h l i c h  Freiherr 
v. S a l i o n z o ,  auf seinem Zimmer mittelst eines 
Pistolenschusses entleibt. Fröhlich stand in vollkom­
men rangierten Vermögensverhältnissen. Er nahm 
noch an der Christbaumfeier am 24. d. im Kreise 
seiner Familie lebhaften Antheil nnd zeigte nicht 
im entferntesten eine gedrückte Stimmuug. Das 
Schloß Wernberg kaufte Herr v. Fröhlich im Laufe 
dieses Jahres um 66,000 fl. und verwendete min­
destens 30,000 fl. zu Renovationsbauteu für das­
selbe, da es in seinem Sinne lag, das Schloß getren 
dem mittelalterlichen Stile herzustellen. An dem 
Hingeschiedenen betrauert die Familie — er hinter­
läßt eine Frau mit drei Kindern — einen liebe­
vollen Vater, die Armen verlieren ihren größten 
Wohlthäter. Als Motiv des Selbstmordes gibt man 
in der Stadt ein amerikanisches Duell an. Baron 
Fröhlich war Theresien - Ritter. Er erhielt den 
Orden als Lieutenant im Jahre 1848 in einem 
Gefechte bei Salionzo in Italien."

— ( V e r e i n s w e s e n  im nachbar l i chen 
K ä r n t e n . )  Im  Jahre 1877 bestanden in Kärn­
ten: 6 Bildungsvereine mit 373, 4 Casinovereine 
nnt 545, 3 Fachvereine mit 99, 37 Feuerwehr­
vereine mit 2015, 14 Gesangvereine mit 948, 
3 Geselligkeitsvereine mit 203, 1 Gewerbeverein 
mit 186, 17 Krankenvereine mit 2103, 4 land- 
wirthschaftliche Vereine mit 3040, 2 Lehrervereine 
mit 514, 5 Lesevereine mit 138, 3 Musikvereine 
mit 327, 1 Pensionsverein mit 138, 36 politische 
Vereine mit 4396, 13 Schützenvereine mit 640,
1 Spar- und Losverein mit 67, 1 Stenographen­
verein mit 29, 3 Verschönerungsvereine mit 201, 
6 Turnvereine mit 399, 8 wissenschaftliche Vereine 
mit 928, 42 Wohlthätigkeitsvereine mit 9030, 4 ver­
schiedene Vereine mit 1700, znsammen 214 Vereine 
mit 28,019 Mitgliedern.

— ( L a n d -  und H a u s w i r t h e u )  theileu 
w ir in nachfolgenden Zeilen ein von Dr. Nohl er­
probtes Verfahren zur Verhütung der Fäule der 
Kartoffeln in Kellern m it: Die ausgegrabenen und 
gewaschenen Kartoffeln, kranke und gesunde, werden 
während einer halben Stunde in einer großen Kufe 
in eine Auflösung von Chlorkalk in Wasser (im 
Verhältnis von 1 zu 100) gelegt; dann bringt 
man dieselben während 15 bis 20 Minuten in eine'

andere große Kufe i» eine Auflösung von Soda in 
Wasser (im Verhältnis von 1 zu 100), spült darauf 
die Kartoffeln in einem Gefäße mit kaltem Wasser 
ab, läßt sie an der Luft trocknen und darf sie dann 
ohne Gefahr der Fäulnis an den gewöhnlichen 
Orten aufspeichern. Einhalb Kilo Chlorkalk und 
'/r  Kilo Soda reichen h in , um 250 Kilo Kar­
toffeln zu schützen. Das Chlor zerstört die die 
Fäulnis bedingenden Pilze und wird darauf von 
der Soda völlig neutralisiert, höchstens könnte sich 
ein sehr kleiner Theil Kochsalz bilden. Von dieser 
Quantität Kartoffeln wird aber, wie sich von selbst 
versteht, mir so viel in jene Flüssigkeiten gebracht, 
daß die Kartoffeln von diesen ganz bedeckt werden 
und so jene ans die Knollen ihre vollständige W ir­
kung äußern können. Chlorkalk und Soda sind in 
jeder Apotheke und Materialienhandlung billig zu 
kaufen.

Zur Landtagssession 1878.
(Aus der 7. Sitzung.)

(Schluß.)

Es waren daher national-ökonomische Rücksichten, 
die den volkswirthschastlichen Ausschuß veranlaßten, 
den Antrag auf Abweisung der Petition zu stellen.

Würde die Petition aufrecht erledigt und die 
Modificiernng des Z 31 des Morastkulturgesetzes 
nach dem Antrage des Morastkulturausschusses be­
schlossen, so würde offenbar diesen Beschluß die 
Landbevölkerung nicht dahin deuten, daß das Bren­
nen des Moores nur auf den großen Rieden auch 
im Frühjahre stattfiuden könne, nnd zwar unter be­
sonderer Bewilligung des Morastkulturausschusses, 
sondern es würde sich wie ein Lauffeuer durch die 
Bevölkerung die Ansicht verbreiten, nunmehr könne 
jedermann brennen, so wie es ihm beliebt.

Um einerseits nicht Zweideutigkeiten Raum zu 
geben und andererseits dem Landesansschusse nicht 
ein offenbares Mißtrauensvotum zu ertheilen, glaubte 
man letzterem die betreffende Jngerenz auf die Ver­
längerung des Moorbrennens, wenn die Umstände 
es als nothwendig erheischen, wahren zu sollen. 
Warum soll mau ihn gleich vor die Thüre setzen, 
bevor er uoch Gelegenheit gehabt hat, von der ge­
wöhnlichen gesetzlichen Bestimmung des Moor­
brennens eine Ausnahme zu gestatten. Es waren 
daher sehr wohl erwogene Rücksichten, welche den 
volkswirthschastlichen Ausschuß bewogen haben, den 
Antrag zu stellen, daß der Petition auf Abänderung 
des Gesetzes keine Folge gegeben werde.

Zinn Sylvester-Abend.

D a s  Leben ein — Punk t .

W ir glauben das scheidende Jahr nicht un­
passend mit einem Blicke ans die flüchtige Zeit zu 
schließen. Der Italiener hat folgendes Bild, oder 
wenn man will Paradoxon.

I I  t s m o
II  IIÄSSLto non ö, 88 Iv ÜNAS
I-a VIVL rimsmbrsn^a;
I I  kuturo non ö, ss Io pillFK
I.L orsäulii sxsraorL:
I I  pr888llt8 Svl v, Mit in un dolens

<1ol null», in 88»o:
I^s v its  ü <Iun<iue LpM oto
Ilna  momoriL, uns, kj-orsnn» — UN punto.

I n  ausführender freier Uebersetzung:
Die Zeit, die w ir durchlebt, sie ist nicht mehr und strahlt 
Im  Zauberleben der Erinn'rung nur;
Die Zeit, die kommt, sie ist noch n icht, doch gläubig malt 
Die Hoffnung sie so golden in Azur;
Das Je tz t nur lebt, — ach! theilt des Blitzes Los, 
Er löschend stürzt es in der Träume Schoß;
Und so ist „ L eben " ,  war 's das reichste auch, genan 
Erinnern, Hoffnung nur — cs ist ein Pünktchen Thau.

Die Worte standen vor einem Jahre im Leip­
ziger illustr. Familien-Journal „Das Neue B latt". 
Jahrg. 1878 Nr. 7. Während von früheren ähn­
lichen (engl., franzöf., lat. u. s. w.) Aufgaben im ge­
nannten Blatte fünf und mehr — meist schwülstige, vom 
Sinne des Originals oft abweichende — Uebersetzun- 
gen zu lesen und als ge l ungene bezeichnet waren,



brachte die Redaktion von der obigen sowie mehreren 
ihr vorausgegangenen Aufgaben keine Verdeutschung, 
sicherlich weil die eingelangten norddeutschen und 
sächsischen Nachtfalter seine in einer Korrespondenz 
ausgesprochene Behauptung „ P r e u ß e n  sei der 
Kop f  Deutsch lands"  — nicht gerechtfertigt 
hätten, d. H. aus Oesterreich, welches sonach als 
Magen zu figurieren die Ehre hat, dürfte keine er­
trägliche Ueberfetzung mitgetheilt werden. — Wir 
bemerken bei diesem Anlasse, daß jenes Blatt, so 
oft es sich auf sprachliches Gebiet verirrt, jedesmal 
höchst Erbauliches leistet; so wurde z. B. im Jahrg. 
1877 eine dänische und neben dieser, desselben In ­
halts, eine schwedische Strophe mitgetheilt, jede vier­
zeilig; — in ersterer standen acht Fehler, letztere 
war mit fünfzehn Fehlern ansgestattet. Und das 
war in Le ipz i g  gedruckt, wo man dän. und fchw. 
Lettern hat — und ging von einem Redacteur aüs, 
der in seiner Korrespondenz auf sprachliches N ich t­
wissen oft Witze macht, bei denen man diesem Kri­
tikaster die Lefsing'schen Worte zurusen sollte: 
„ W e n n  uns doch gewisse Richter  das 
Lachen nicht so schwer machen möchten." 
_____________________________ Um.

Witterung.
L a i b a c h ,  31. Dezember.

Trübe, starke- Schmelzen der Schnees, schwacher W. 
Temperatur: morgens 7 Uhr -j- 4 4°, nachmittags 2 Uhr 
-j- 60° 6. (1877 — 4 4°; 1876 -j- 7 6" 6., Barometer 
7S9'68 mm. Das gestrige Tagesmittel der Temperatur

2 8", um 5 7° über dem Normale.

Verstorbene.
Den 31. Dezember.  Marie Mikusch, Schlossers­

tochter, 18 Jahre, Bahnhofgasse Nr. 5, Lungeiltuberkulose.

Gedenktafel
über die am 3. Jä n n e r  1879 stattfindenden 

Licitationen.
2. Feilb., Blatnik'sche Real , Schwörz, BG. Seisen- 

berg. — 2. Feilb., Tnrk'sche Real., Wisaiz, BG. Teisenberg.

Telegramme.
Rom, 30. Dezember. Dem „Popolo Ro­

mano" zufolge wurde der Ministerrath heute über 
den moäus vivöncli im Zollverkehre mit Oester­
reich während des Monates Jänner schlüssig.

Rom, 30. Dezember. „Riforma" glaubt, 
Corti, welcher über Wien nach Konstantinopel 
reist, sei mit einer Mission bei der österreichischen 
Regierung bezüglich einer weiteren Entwicklung 
der orientalischen Frage betraut; Corti soll in 
Wien beruhigende Aufklärungen über vermeint­
liche politische Tendenzen JtaNens in Konstanti­
nopel geben.

Konstantinopel, 30.Dezember. Der Palast 
widerstrebt der Absicht des Großveziers, die Kam­
merreste einzuberufen; in Stambul herrscht eine 
dumpfe Agitatiou; das Volk w ill die Heranziehung 
des französischen und englischen Elementes in die 
Verwaltung; die türkischen Journale bekämpfen 
offiziös dieses Projekt.

Telegrafischer Äursbericht 
am 31. Dezember.

Papier-Rente 6l 65. — Silber-Rente 62 80. — Gold- 
Ratte 73 15. — 1860er Staats-Anlehen 114'—. — Bank- 
actie» 784. — Kreditactien 219 80. — London 117 06. — 
Silber 100'—. — K. k. Münzdukaten 5 58 — 20-FraneS- 
Stücke 9 35. — 100 Reichsmark 57 75.

Spitzwegerich-Sast.
Dieser unschätzbare Saft dient als Heilmittel 

sür Brust- und Lnngcnleidcn, Bronchial-Ber- 
schleimnng, Husten, Heiserkeit rc. Eine grüße 
Flasche sammt Anweisung kostet 80 kr., eine 
kleine Flasche sammt Anweisung 60 kr.

Depot für Krain bei Victor v.
Apotheker zum „goldenen Einhorn" in Laibach. 
Rathausplatz Nr. 4. (518) 15—15

W o geht mau h m ? ? ?
Heute

und unwiderruflich nur noch die letzte Woche
ist am Rathausplatz Nr. 5 der berühmte bewegliche

Darier Wa8-Äereo^open-^on,
und zwar von heute an mit einer

Weiten gan? neuen und interessanten Ausstellung 
mit 50 Ansichten

gegen ein gänzlich herabgesetztes Entree L Person 10 kr. 
zu setzen. X

Zu einem recht zahlreichen Besuch ladet hochachtungsvoll
UV. k e lr s x  aus Wien.

8 ^ "  Montag den 6. Jänner abends gänzlicher Schluß. 
Näheres hierüber die großen Anschlagplacate. (61S)

wäkke äiesen Weg, um alle 
meine P . T . Freunäe unä Kekmnnten 
zn überzeugen, öaß iii» Akrer —  mit 
äen besten WünsHen —  geäenke!

Laiback zum 3abre»sck,kuß 1878.

Dr. Mckl.
(611) 2-2

Herzliches

Klikwchl
und

Projli Aell̂ a^r /
allen Freunden und Bekann­
ten bei meinem Scheiden aus 
Laibach! (618)

6 .  IV s . r u ü s e L .

kriscks

k re liiM lii'riile li
dsl

U M  w M d ,
6onäitor, (lonZresspIstr.

(616) 1 0 -1

Eine

bestehend aus 5 bis 6 Zim­
mern sammt Zugehör, sonn- 
seitig gelegen, gut erhalten, 
mit Aarten, wird vom M i- 
chaeli-Termine oder auch vom 
Georgi-Termine 1879 ab von 
einerFamilie m it einem Kinde 
zu miethen gesucht. Offerte 
übernimmt F. M ü l l e r s  
Annoncen - B u r e a u  in 
Laibach. (617)

iVl0 8 l 3 I^ L
(süßer italienischer 

Früchtenseuf)
zu haben bei

KudolfKirbisch,
Conditor,

Longreßp l a  tz.
>581) 6 - 6

8 p e i^ e n -

und

Oeteünketttri^
für Gastwirthe,

elegant ansgestattet, stets vor- 
räthig bei

Illeinm̂ p 8 ksiildel'g.

O rig in a l - H o w e - uncl O n ig in a l- 

dingei--> !ils8 okinen
L«bst bir^äbrror 8)'stswe sUsrbostsr tzuslititt ru k'Lbriksxrsiien

l Mdri§sr «sr-mtis
unter künk-

' jiüwixm- « s-rm tis

im <F6Ltzra1äep0t kür L raiu  dvi

- '  ? r s . L 2  V e t t e r
Z.». i^.r2.1:S r c L s r  l'r s . iL .-k s s L t.S .
INV. > 'ur äo r t Icönnsn aued Mdwi^elünsn taeliiniinnindi ^oxon ssdr witssixs» 

llonorLr re p a r ie r t  unä xep u trt verävu .
AM" 8 e iäe , 2 ^ i r u e ,  LasediuennsSeln uuL Oele, LestsnätlieHe 

ete. «t«. in xrösstor destor (jualitLt unä diUi^sr vis üdersll.
I^Asr von
von >Vtzrtdsim L 6<iwx, (612) 1

M it nur

SV Kr.
Diese, vom Magistrate der Stadt Wie« zum 

Besten des Armenfondes veranstaltete Lotterie 
enthält Treffer von 

1000, 200, ( Dukaten 100, 100 ) Gulden
100, 100 s in Gold, 100, 100 /  Silber 

3 Wiener Commuual-Lose, deren

Haupttreffer

s « «  « « «  t l
beträgt, und viele andere Kunst- und Werthgegen- 

stände in Gold und Silber, zusammen

als Preis eines

Original-Loses
sind zu gewinnen

1  «  « »  «»
Dukaten

effektiv in Gold.

3<»W Treffer L '« "  «<>M» f f .
Die Ziehung erfolgt unter Controlle des Magistrates am 25. Februar 1879.

Bei auswärtigen Aufträgen wird frankierte Einsenduug des Betrages und 
Anschluß von 30 kr. sür Franeo-Zusendnng der Lose und s. Z. der Ziehungs­
liste ersucht. (593) 12—3

V M W e  SN M A M L , M ,  K M  IZ.

A : Flaschentier ^
( M ä r z e n ^ E r p p r t )

aus der

Lruik »on Jg. v. K l c i n m a y r  <k Fed.  B a m b e r g . Verleger: Ottomar B a m b ^ r z . ^ '

örRökki ükk kkbMkr L M
in Leopoldsrnh bei Laibach

wird in Kisten von 25 Flaschen auswärts versendet.
Bestellungen aus Biere iu Gebinden und Flaschen werden 

direkt in der Brauerei oder in deren Depots mit Eiskellern: in 
T r i e s t  bei Herrn L . L u rk lm rt, Monte verde Corso Nr. 43—45; 
A g r a  m bei Herrn Illutli. UnuicI, Seidenspinnergasse Nr. 512; 
C i l l i  bei Herrn ^» to»  k r lx n v r , „Hotel Elefant", Ringstraße 
Nr. 32; T a r v i s  bei Herrn I^vonlm rät llx re n b ltv li; K r a i n -  
b u r g  bei Herrn I r s n / .  Voten/., Handelsmann, und bei Herrn 
k e te r  Lussuik, Handelsmann in La i bach ,  erbeten. (278) 28

die Redaction verantwortlich: Kranz M ü l l e r .


